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ÏTr.30, IXJatjrg. Cin Blatt für îieîmatlfctie flrt unb Kunft II 26. Juli 1919

Gebrückt unb Derlegt non Der Budtbrinkerci Iules Werber, Spifalgaffe 24, Bern II

Du bafteft auf den £ebenäu>ogen

Had) GRren und nad) Gut und Cand

Und, oon den Sluten fortgezogen,
Vergafieft du dein Vaterland!

©aterlanb
Von Adolf 5rep.

0 fteig empor die Seifenlebnen
Im Schlummer fcRauert nocb das Cal,
Und überm Selfenfirft zerdebnen
Die Hebel ficb im erften Strabl.

6s ftemmen rings die ftarren Wände
Den Zackenfcbild zum Rimmel an —
Da fink ins Knie und beb die Rande
Und bete als ein freier Wann!

Der Steig bezwingt die Crtimmerbalde,
Die Alpe überfcbioillt den Stein,
Das Rerdenleuten lacbt zum Walde —
Du wandelft leidjt, du wandeln rein.

Die Gletfdterburg umbranden Gluten,
Der Wildbad) filbert uon der Wand
In dunkles Alpenrofenbluten —
Da bete für dein Vaterland!

(„Seftjpiele".)

©ine 9îeitftunbe.
©on ©rnft 3 aRn.

Das föitigltdje Stinb fdjieit 311 füllen, was itt il)m nor=

ging. -Seine Spönbe ftafjten fid) fcRrtxercfjelnb um Die feine,

©s oerfudjte 31t Iädjeln. „Oes mar feljr törieijt non mit unb

fetjr ungefdjicft, nidjt auf3upaffeit."
Der Warguis fcRtuieg. Seine 3äbne waren feft 311=

famtnettgebiffen.

„3d) bin nod) fold) eilt Widjtsnub," fagte ber S>er3og

tuieber.

De ta Saie trug itju aus beut Saale burd) ben bellen

5Iur mit ben nieten, beben genftent, burd) bas (Semad),

wo er notRer gefeffen botte. Da befaitb fid) bie b'Wlbou

nod) immer uttb las. Sie ftanb auf, ftiefî einen Sdjeei aus

unb fdjlug einen fiärm, wie erregte ffrauen tun.
Der Warguis adjtete ibrer nidjt. ©r trug beu.Stnaben

nad) beffen Sdjtafgentadj. Den Valeieit nor ber Dür fanbte

er 3um Wrst.
Die ©täftn b'Wlbott fefete bas Sdjlofj in Wufrubr' unb

brang in bie ©emädjer ber DaupRine.
©in paar Winuten nur nod) blieben ber bteidje Slttabe

unb ber Warguis allein. Die ßippen bes Stinbes toarett

feft 3ufammengeprej3t. Die fiiber fanfen mandpnal über

bie Wagen, als ob bie Schweifen es einer ORnmadjt naRe

brädjiten. Die Sjcittbe 3udten. Wber immer tuieber, tneitn ber

Heine Sseqog bett Slid auffd)Iug uttb beit fd)redensftarren

3ügen bes ©rsieRers begegnete, leudjtete fein ganses (Sefidjt
nott einem müRfamen, liebeoollett ßädjeltt ber ©rmutigung
auf.

De la Sçjaie batte iRn auf bie breite ßagerftatt mit
bent feibenausgefcRIagenetr Gimmel unb ben ©tfenbeinengelrt
au ben ©nbpfoften gebettet. Die Sonne brausen Ratte jeRt
ein tnenig meRr Straft. Sie laut in bas bobe ©emadj
berein, madjte bie ©Ifenbeinengeldjen lad)en, golbeites 3ter=

3cug bliRen unb gab ber blauen Seibe ebettfouiel ©Iaii3 tnie

bem Dantaft ber Riffen unb Deden.
Der Warguis fprad) nid)t. ©r fab 3erftört auf bett

©riit3en ttieber unb es tuar ibm, als babe er mit totpatfebiigen

.Vänben einen sartett Striftaliteld) serbrodjen. 3n feinem

Stopfe wirbelten ©ebanïeit. Wut batte er bas Stinb ba
lebten wollen! 23at), was war ber Wut, ben es 3um .§0(3=

rofjreiten braudjte, gegen biefes fdjweigeitbe ©rtragen ber

Sd>mer3eit! ©egen biefes ©einüben, ibu feine Sdjulb'nidjt
fiiblen 311 laffett!

3eRt füllte fid) bas ©entadj,. Die Daupbine, Warie
3ofepl)a, bie Dodjter bes Stönigs non ©olen, Wugufts III.,
raufd)te berein, gefolgt nott Stauen unb Söflingen. Sie
ging ein wenig rafdjer als fottft, aber in ibrem ftol3en ®e=

fidjt, beffen Wbbilb bas bes lleinen S3er3ogs war, ftanb
nidjts non ber Wngft, bie ibr Vers um ben ßiebling enipfattb.
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gedruckt und verlegt von der IZuchdruckerei suies Werder, 5pitulgnsse 24, Sem !I

Vu hastest auf à Lebeuâcvogeii
Had) Lhreu utid nach 6ut tincl Quid
Und, von à Fluten foi'tge/ogen,
Vei^gaßest du dein Vaterland!

Baterland
Von stdolf Fres).

0 steig empor die Felsenlehnen!
Im Schlummer schauert noch das llal,
lind überm Felsenfirst Nrdehnen
Die liebe! sich im ersten Strahl.

Cs stemmen rings ciie stcuren Wände
Den àkenschild ^um Himmel an ^
Da sink ins Knie und heb die Hände
llnd bete als ein freier Mann!

Der Steig be^vingt die O'ümmerhalde,
Die stipe nberschwiilt den Stein,
Das Herdenleuten lacht Xnm Walde —
l)n mandelst leidst, du cvandelst rein.

Die Metscherbnrg limbranden 6luteti,
Der Wildbad) silbert von der Wand
In dunkles Mpenrosenbluten ^
Da bete für dein Vaterland!

«„Schmiele".,

Eine Reitstunde.
Von Ernst Zahn.

Das königliche Kind schien zu fühlen, was in ihm vor-
ging. -Seine Hände stahlen sich schmeichelnd um vie seine.

Es versuchte zu lächeln. „Es war sehr töricht von nur und

sehr ungeschickt, nicht aufzupassen."

Der Marquis schwieg. Seine Zähne waren fest zu-

sanimengebissen.

„Ich bin noch solch ein Nichtsnutz," sagte der Herzog

wieder.

De la Haie trug ihn aus dem Saale durch den hellen

Flur mit den vielen, hohen Fenstern, durch das Gemach,

wo er vorher gesessen hatte. Da befand sich die d'Albon
noch immer und las. Sie stand auf, stieß einen Schrei aus

und schlug einen Lärm, wie erregte Frauen tun.
Der Marquis achtete ihrer nicht. Er trug den Knaben

nach dessen Schlafgemach. Den Lakeien vor der Tür sandte

er zum Arzt.
Die Gräfin d'Albon setzte das Schloß in Aufruhr und

drang in die Gemächer der Dauphine.
Ein paar Minuten nur noch blieben der bleiche Knabe

und der Marquis allein. Die Lippen des Kindes waren

fest zusammengepreßt. Die Lider sanken manchmal über

die Augen, als ob die Schinerzen es einer Ohnmacht nahe

brächten. Die Hände zuckten. Aber immer wieder, wenn der

kleine Herzog den Blick aufschlug und den schreckensstarren

Zügen des Erziehers begegnete, leuchtete sein ganzes Gesicht

von einem mühsamen, liebevollen Lächeln der Ermutigung
auf.

De la Haie hatte ihn auf die breite Lagerstatt mit
dem seidenausgeschlagenen Himmel und den Elfenbeinengeln
an den Endpfosten gebettet. Die Sonne draußen hatte jetzt
ein wenig mehr Kraft, Sie kam in das hohe Gemach

herein, machte die Elfenbeinengelchen lachen, goldenes Zier-
zeug blitzen und gab der blauen Seide ebensoviel Glanz wie
dem Damast der Kissen und Decken.

Der Marquis sprach nicht. Er sah zerstört auf den

Prinzen nieder und es war ihm, als habe er mit tolpatschigen
Händen einen zarten Kristallkelch zerbrochen. In seinem

Kopfe wirbelten Gedanken. Mut hatte er das Kind da
lehreil wollen! Bah, was war der Mut, den es zum Holz-
roßreiten brauchte, gegen dieses schweigende Ertragen der

Schmerzen! Gegen dieses Bemühen, ihn seine Schuld'nicht
fühlen zu lassen!

Jetzt füllte sich das Gemach. Die Dauphine, Marie
Josepha, die Tochter des Königs von Polen, Augusts III.,
rauschte herein, gefolgt von Frauen und Höflingen. Sie
ging ein wenig rascher als sonst, aber in ihrem stolzen Ge-

sicht, dessen Abbild das des kleinen Herzogs war, stand

nichts von der Angst, die ihr Herz um den Liebling empfand.
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